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In Breslau: Louis Stangen's Annoneen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


ig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


DANZIGER DAMPF BOOT. 


Das Abonnement pro December 
beträgt 10 Sgr. 
Auswärtige vollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 15 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Telegrap hiſche Depeſchen. 

Peſth, Donnerſtag 26. November. 
Die Reichsraths⸗Delegation verwarf in ihrer geſtrigen 
Sitzung die Minoritäts- Anträge auf eine Herabmin⸗ 
derung der Geheimen Fonds und Erſetzung der 
Geſandtſchaften in Sachſen, Württemberg, Hamburg 
und Portugal durch Geſchäftsträger, und nahm die 
Ausſchußanträge an. v. Beuſt ſprach wiederholt 
und hob hervor, daß er durch die Verhandlungen 
mit Rom nur einen Diplomatenbruch verhindern 
wolle und er dies auch erreicht habe. 

— In der heutigen Sitzung des Unterhauſes hielt 
Eötvds eine glänzende Rede über die Nationalitäten⸗ 
frage. In der heutigen Sitzung des Oberhauſes 
erſchienen die Kroatiſchen Mitglieder der Magnaten⸗ 
tafel zum erſten Male. Der König wird die Kroa⸗ 
tiſchen Deputirten morgen empfangen. 

Florenz, Donnerſtag 26. November. 
Die Deputirtenkammer bat in ihrer geſtrigen Sitzung 
zum Präfidenten Mari und zum erſten Vicepräſidenten 
Mordini gewählt. Mehrere Deputirte interpellirten 
das Miniſterium bezüglich der am 23. d. in Rom 
vollzogenen Exekution an Monti und Tognetti und 
verurtheilten die päpſtliche Regierung in den ſchärfſten 
Ausdrücken. Der Miniſterpräſident erwiederte, die 
Regierung babe mit großem Schmerze die Nachricht 
von der Exekution empfangen, fie halte die Hinrich ⸗ 
tungen auch für einen politiſchen Fehler, geeignet, das 
Anſehen des Papſtes zu ſchädigen. Nach einer langen 
lebhaften Debatte ging die Kammer über dieſe Inter- 
pellation zur Tagesordnung über, unter Zuſtimmung 
zu dem vom Minifter-Präfiderten ausgeſprochenen 
Tadel. 

Madrid, Mittwoch 25. November. 

Ein Dekret des Miniſters des Innern verordnet die 
Neubildung und Auflöfung mehrerer Municipal⸗ 
Diſtrikte und Reviſton der Freiwilligenliſten der 
Bürgermiliz. Eine Correſpondenz dementirt die 
Nachricht, daß die Südſee⸗Escadre das Votum der 
Cortes abwarten wolle, um der Revolution beizutreten. 

London, Donnerſtag 26. November. 
Eine Kabeldepeſche meldet, daß an der Küſte von 
Chili und Peru Erdſftöße wahrgenommen worden feien. 
Das Ausſehen des Meeres vor Valparaiſo gleicht 
demjenigen vor dem Erdbeben im Auguſt. 

— Es find bis jetzt 615 Parlamentsmitglieder 
gewählt; die liberalen haben eine Majorität von 121. 
— Bei dem Tumult in Kilbrittain ſind mehrere 
Perſonen ſchwer verwundet, jedoch nur eine getödtet. 
Auch in Yorkſhire, Staffordſhire und an mehreren 
Orten von Wales haben Wahltumulte ſtattgefunden. 


Landtag. 
Hans der Abgeordneten. 

In der geftrigen 11. Sitzung überreichte der Zuftiz- 
Miniſter den Entwurf einer Subhaſtationsordnung, 
welche nach ſeiner Mittheilung ſehr weitgehende Reformen 
enthalten ſoll, inſofern namentlich durch Verkürzung der 

riſten und Verringerung der Toxen eine Beſchleunigung 
des Verfabrens und eine Verminderung der Koften be- 
wirkt werden fol. Der Geſetentwurf wurde einer Kom- 
miſſion von 21 Mitgliedern überwiefen. Der Miniſter 


kündigt ferner die Einbringung zweier Geſetzentwürfe 
über Erwerb und Belaftung des Grundeigenthums und 
über Hypothekenweſen an. Der Geſetzentwurf betreffend 
die Aufhebung der Denunzianten-Antbeile wurde darauf 
auf Antrag der Referenten v. Hoverbeck und Bötticher 
einſtimmig angenommen, nachdem noch der Finanz. 
Minifter vorher auf eine Bemerkung des Abg. Lauenftein 
die ausdrückliche Erklärung abgegeben hatte, daß daſſelbe 
die Beſeitigung aller irgendwie beſtehenden Denunzianten⸗ 
Anthelle bezwecke. — Bei dem Landwirthſchafts Etat 
wird der Antrag Karften’s, die Koſten für das landwirth⸗ 
ſchaftliche Muſeum einmalig, nicht dauernd zu bewilligen, 
abgelehnt. Arndt hebt die Nothwendigkeit einer Gorrec- 
tion der Waſſerſtraße des Rheins und der Sieg hervor. 
Der Minifter ſagt Vorarbeiten zu und theilt die Vorbe⸗ 
reitung eines unabhängigen Kanaliſirungs⸗Projektes der 
hannoverſchen Moore mit, nachdem die Verhandlungen 
mit Holland über den Bau eines Hauptkanals ohne Re⸗ 
ſultate geblieben ſeien. — Betreffs der Pferdezucht wird 
die Etatepofition mit dem zweiten Theile des Antrages 
Biedenweg angenommen, welcher lautet: Die Auszahlung 
der Staats Rennpreiſe wird bei allen Pferden verſagt, 
welche Sachverſtändige als zur Verbeſſerung der Pferde⸗ 
zucht untauglich bezeichnen. — Der Antrag von Lutterotb⸗ 
Knapp auf Streichung von 50,000 Thlrn. für das land⸗ 
wirthſchaftliche Miniſterial⸗ Gebäude, Muſeum und Lehr- 
Anftalt wird angenommen. Heute Sitzung. 


Politiſche Rundſchau. 


Nach dem ſo eben ausgegebenen Verzeichniſſe 
der Mitglieder des Abgeordnetenhauſes find augen⸗ 
blicklich zwölf Mandate erledigt. Von den einge⸗ 
tretenen Mitgliedern ſind 150 Staatsbeamte, 24 
Communalbeamte, 125 Gutsbeſitzer, 29 Beamte 
außer Dienſt, 28 Kaufleute und Fabrikanten, 13 
Privatgelehrte und Schriftſteller, 7 Profeſſoren, 7 
Miniſter außer Dienſt, 7 Hoſbeamte, 11 Paſtoren 
und Firchenbeamte, 4 active Miniſter, 3 Lehrer, 
8 Rentiers, 1 Abgeordneter iſt Prinz und 1 Officier 
(Hauptmann). Unter den 150 Staatsbeamten be 
finden ſich 47 Landräthe und 41 richterliche Beamte, 
von denen 13 Kreisrichter und 2 Gerichtsaffeſſoren 
ſind. Von den Kaufleuten und Fabrikanten, den 
actiben und den Miniftern außer Dienſt, den Com- 
munalbeamten, Gelehrten und Hofbamten ſind mehrere 
zugleich Gutsbeſitzer, ſo daß der Grundbeſitz in der 
Rammer am ſtärkſten vertreten iſt, zumal auch die 
meiften Landräthe gleichzeitig Rittergutsbeſitzer find. 
Daſſelbe Verhältniß beſtand in der ganzen vorauf 
gegangenen Zeit, feitbem wir überhaupt Kammern 
haben, und es war völlig incorrect, von einer Kreis⸗ 
richter⸗Kammer zu reden, wenn damit geſagt werden 
ſollte, daß die Kreisrichter die Majorität bildeten. 
Man würde mit demſelben Unrecht behaupten, daß 
wir jetzt wieder eine Landraths⸗Kammer haben. Die 
Zuſammenſetzung nach Ständen und Berufsarten iſt 
eine annähernd normale. Das richterliche Element 
findet ebenfalls ſeine ausreichende Vertretung, weil 
von den inactiven Miniſtern, den Gutsbefſtzern, Com⸗ 
munalbeamten und Fabrikanten, beſonders aber von 
den Beamten außer Dienſt viele früher richterliche 
Stellungen inne gehabt haben. Vierzehn verſchiedene 
Kategorien verbürgen eine weite und umfaſſende 
Intelligenz, ſo daß nicht leicht eine Frage aufkommen 
kann, deren Abwicklung aus intellectuellen Gründen 
Schwierigkeiten darbiete. Unter den Profeſſoren ſind 
Männer, deren Gelehrſamkeit weltberühmt iſt. Aus 
den richterlichen Beamten find ebenfalls Schriftſteller 
erſten Ranges hervorgegangen. Unter den Kauf ⸗ 
leuten, Fabrikanten und Grundbeſitzern, activen und 
inactiven Miniſtern befinden ſich viele von ſehr be⸗ 
deutendem Reichthum; das Herrenhaus vermag ſelbſt 
nach dieſer Seite hin mit dem Abgeordnetenhauſe 


nicht zu concurriren, wenn man Rolhſchild als ein 
Unicum bei Seite läßt. — 

Wie wir früher mittheilten, erklärten ſich bei 
der Abſtimmung über den bekannten Lasker'ſchen 
Antrag die Freiconſervativen und Nationalliberalen 
für denſelben. Aber obgleich auch die Staats- 
regierung demſelben keineswegs feindlich gegenüber 
trat, ſo wurde er dennoch abgelehnt: ein Beweis, 
daß die Mittelparteien iſolirt keineswegs unter allen 
Umſtänden die Abſtimmung im Hauſe beherrſchen. 
Hieraus ergiebt ſich alſo, daß die Majorität eine 
durchaus ſchwankende und unſichere iſt, und daß in 
ſehr vielen wichtigen Fragen, wenn die Verhältniſſe 
fo bleiben, wie fle find, geringe Ausſicht vorhanden 
fein dürfte, pofitive Ergebniſſe zu erzielen. Und doch 
muß man annehmen, daß, wenn überhaupt eine 
dauernde Majorität, die einen maßgebenden Einfluß 
auf alle Factoren der Geſetzgebung auszuüben im 
Stande ſein würde, ſich bilden ſoll, dies nur durch 
das Zuſammenwirken der Mittelparteien geſchehen 
kann. Dieſe Parteien bilden noch nicht die Majori⸗ 
tät, aber doch den Kern einer kräftigen Majorität. 
Um ſich aber zu einer den Gang der Verhandlungen 
beherrſchenden Macht zu entwickeln, bedürfen die 
Mittelparteien einer feſten und conſequenten Leitung. 
Dieſe Leitung kann aber in einem Zeitpunkte, in dem 
das Verlangen des ganzen Landes nach poſttiven, 
durchgreifenden, umgeſtaltenden Ergebniſſen der Geſetz⸗ 
gebung einen fo hohen Grad wie gegenwärtig erreicht 
hat, nur die Staatsregierung übernehmen. Wollte 
die Staatsregierung ſich dieſer Aufgabe entziehen, 
oder vermöchte fie es nicht, den Standpunkt einzus 
nehmen, von dem aus der kräftige Fortſchrittsbetrieb, 
welcher die Nation in Bewegung ſetzt, ſich klar er⸗ 
kannten Zielen zuführen läßt, ſo würde die gegen⸗ 
wärtige Seſſion wiederum ergebnißlos verlaufen, und 
daß eine fortgeſetzte Stockung der Thätigkeit endlich 
auch zu einer Stockung der Säfte führen und den 
innerſten Kern des neuen Deutſchlands ſchädigen muß, 
bedarf nicht erſt des Beweiſes. 

Es iſt daher gegenwärtig die erſte und wichtigſte 
Aufgabe der Regierung, Alles zu verſuchen, um die 
Führung des Hauſes zu übernehmen. Dazu bedarf 
es allerdings einer inneren Harmonie zwiſchen Regie- 
rung und Abgeordnetenhaus, und wer wollte leugnen, 
daß wir von einer derartigen Harmonie gegenwärtig 
ſehr weit entfernt ſind? Das Haus in ſeiner Mehrheit 
hat nur nach ganz beſtimmten Richtungen hin Vertrauen 
zu der Regierung, nach anderen Richtungen hin ſteht 
es mit derſelben in offenem, zum Theil ſchroffem Wider ⸗ 
ſpruche. Daß dieſer Widerſpruch beſeitigt werde, iſt nicht 
etwa eine Parteiforderung, ſondern eine Forderung 
des Landeswohles, eine Forderung, nach deren Er⸗ 
füllung friſche Lebenskraft alle Organe des Staates 
durchſtrömen würde. Allerdings wird ſich dieſe Har⸗ 
monie nur durch bedeutende Veränderungen im Regie⸗ 
rungsſyſtem erreichen laſſen. 

Vor Allem die im Cultusminiſterium herrſchende 
Richtung — um nur den einen, wichtigſten Punkt 
hervorzuheben — wird nimmermehr dahin gelangen, 
ſich die Zuſtimmung des Landes zu erwerben. Sie 
entfremdet uns notoriſch die neuen Provinzen, und 
in den alten Provinzen ruft ſie eine Stimmung 
hervor, die, je mehr ſie ſich entwickelt, um 
ſo ſchärfer und ſchroffer einen entſchieden 
antitirchlichen, auf dem religisſen Gebiete radi⸗ 
calen Charakter annimmt. Hier bedarf es — dies 
kann nicht oft genug wiederholt werden — eines 
ſchleunigen und gründlichen Syſtemwechſels, und wir 


möchten faſt glauben, daß auch auf conſervativer 
Seite die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit 
deſſelben ſich bereits Bahn gebrochen hat. Wir 
behaupten nicht, daß dieſer Wechſel bereits ausreichen 
werde, um ohne Weitetes die Harmonie zwiſchen 
Regierung und Volksvertretung herzuſtellen. Aber 
er würde jedenfalls die Hauptſchwierigkeit beſeitigen, 
die dem Anbahnen eines kräftigen Zuſammenwirkens 
derſelben im Wege ſteht. — 

Ueber Preußens Staatsſchuld ſagt die „Prov.“ 
Correſp.“: Zieht man die Eiſenbahnſchulden von 
den geſammten verzinslichen Schulden ab, ſo bleiben 
etwa 233 Millionen, und dieſe allein laſten auf 
dem ſonſtigen Staatsvermögen und auf der Steuer⸗ 
kraft des Landes. Im Jahre 1820 betrugen die 
geſammten verzinslichen Staatsſchulden 206 Millionen, 
es iſt alſo in 48 Jahren eine Vermehrung von nicht 
voll 27 Millionen eingetreten. Berückſichtigt man, 
daß der Umfang des Staatsgebiets ſeitdem um mehr 
als die Hälfte des früheren zugenommen hat, berück⸗ 
fihtigt man die Zunahme der Bevölkerung, die 
geſteigerte Erwerbsihätigkeit auf allen Gebieten des 
offentlichen Lebens, fo wird man anerkennen müſſen, 
daß die heutige Staatsſchuld auf die heutige Bevöl⸗ 
kerung der Monarchie einen erheblich geringeren 
Druck übt, als die Staatsſchuld vom Jahre 1820 
auf die damalige Bevölkerung des Staates. — 

Dem Cultus⸗Miniſterium liegt gegenwärtig ein 
Bericht über den Finanzſtand ꝛc. des fogenannten 
Kloſterfonds in Hannover vor. Hiernach hat derſelbe 
ein Capitalvermögen von 6 Millionen Thalern. 
Die Zinſen davon werden ausſchließlich zu Stipen- 
dien für ſtudirende Hannoveraner ohne Unterſchied 
der Confeſſlon verwendet. — N 

Die „Spenerſche Zeitung“ ſchreibt: Geſtern 
Abend tedf hier ein Telegramm des kronprinzlichen 
zaares an den Ober⸗Bürgermeiſter und die Berliner 

ommunal⸗Behörden ein, in welchem für die ſchöne 
Schleiermacher » Gedächtnißfeier der Dank ausgeſpro⸗ 
chen wird. — * 

Ueber eine freundlichere Geſtaltung der Verhält⸗ 
niſſe zwiſchen der öſterreichiſchen Regierung und dem 
päpſtlichen Stuhl wird aus Wien gemeldet: Auf 
einem Umwege, alſo in einer nicht formellen 
Weile, iſt hier dem Vernehmen nach der Wunſch des 
röchiſchen Stuhles kundgegeben worden, in neue Ver⸗ 
handlungen zur Ordnung der kirchlichen Verhältniſſe 
einzutreten. Von hier aus wurde auf dem gleichen 

ege mit der Extlärung geantwortet, daß man nach 
wie vor den lebhaften Wunſch hege, im Intereſſe 
ſeider Theile zu einer Vereinbarung zu gelangen, 
welche den Frieden zwiſchen der ſtaatlichen und fird- 
lichen Gewalt wieder herſtelle, und daß einem dahin 


jielenden Schritte der Curie bereitwilliges Entgegen⸗“ 


kommen geſichert ſei, daß man aber nach den gemachten 
Erfahrungen auf jede diesſellige Initiative verzichten 
und vielmehr abwarten müſſe, welche Eröffnungen 
von Rom aus hier anlangen würden. — 


Ein neues alarmirendes Telegramm melder aus 


Rumänien, daß dort etwa 6000 preußiſche Arbeiter 
angekommen feien, angeblich, um beim rumäniſchen 
Staatsbahnbau beſchäſtigt zu werden, die aber that 
ächlich in die Armee eingereiht worden wären. 
amentlich ſeien auch im Officiercorps, bis in die 
höchſten Militairwürden hinauf, viele Preußen. 
Siebenbürger Blätter erblicken darin für die unga- 
riſche Regierung den Mahnruf zur raſchen Aufſtellung 
der Houded⸗ Armee, denn „die Bahnarbeiter würden 
auch den Weg nach Siebenbürgen finden.“ Dieſelben 
Blätter wiſſen auch von pteußiſchen Agenten zur 
Juſpieirung wichtiger ſtrategiſcher Punkte an der 
ſtebeubürgiſchen Greoze zu erzählen. — 
Zahlreiche Adreſſen gehen bei der ſerbiſchen 
egentſchaft ein, mit der Bitte, den Thron zul befeſti⸗ 
gen und die Perſon des Herrſchers fo zu ſtellen, 
daß fie von politiſchen Erſchütterungen nicht mit⸗ 
betroffen werde. — 
8 er Kaiſer Napoleon hat infolge feines letzten 
Jagdausfluges wieder einen neuen Gichtanfall gehabt. — 
Für das neue engliſche Parlament waren neun 
Juden als Candidaten aufgeſtellt, von denen ſieben 
im liberalen Jatereſſe ſiegreich aus der Wahl her⸗ 
vorgegangen ſind. — f 
Die neueſten Berichte aus Spanien lauten für 
den Fortgang det Revolution äußerſt günſtig. Die 
proviſoriſche Regierung läßt dem Volke viel Zeit, 
die Frage: ob Köaigthum oder Republik, gründlich zu 
erwägen, und das Proviſorſum nutzt fie aus zur 
Herſtellung gut demokratiſch. conſtitutioneller Yaflitu- 
tionen, Die Parteien halten ihre verſchiedenen 
Programme feſt und machen eifrig Propaganda dafür, 
und doch erklärt jede von vorn herein, ſich dem 
usſpruch der conflitwirenden Cortes bedingungslos 
fügen zu wollen. So herrſcht bei aller Bewegung 


der Geiſter mufterhafte im Staate. Die 
zudringlichen ee n bor, in aller Ruhe 
abzuwarten, ob Spa ſich ihrer erinnern wird, 
e find bald und raſch unter⸗ 
drückt worden. Als die Bewegung anftug, da wurden 
die Reaktionäre in aller Herren Länder nicht müde, 
Tag für Tag Spaniens Untergang durch eine Cootre⸗ 


tevolution, durch Milſtärdietatur und andere ſchöne] K 


Dinge zu weiſſagen. Es iſt nichts von alle dem 
eingetreten, die Spanier haben ſich als ein zu großer 
politiſcher Aktion und zur Freiheit reifes Volk gezeigt. 
Dieſelben hämiſchen Prophezeiungen poſaunte man 
aus, als der Norden der amerikaniſchen Union den 
Süden bezwungen hatte. Da war ewiger Bürger⸗ 
krieg, Negeraufſtand und Militärdictatur die ſtete 
Parole, und ſiehe da, es iſt auch drüben alles normal 
verlaufen. Es geht überhaupt Alles gut, wo die 
Majorität des Volkes die Reaktion niederzuhalten 
weiß, und das gelingt ganz beſonders den Spaniern. 
Sie arbeiten an dem Aufbau eines freien Staats⸗ 
weſens in aller Geräuſchloſigkeit unter den wärmſten 
Sympathien ganz Europas. — 

Sehr ungelegen für die Pforte kommt ein Prozeß 
gegen den Gouverneur von Magneſia, Alaeddin 
Paſcha, wegen Erpreſſungen. Letzterer beauftragt, 
für den Schatz die Steuerrückſtände von Allahſchehr 
einzutteiben, bot den Einwohnern an, ſie für ein 
Trinkgeld von 30,000 tür. Libre (180,000 Thle.) 
von ihter Schuld loszuſprechen. Die Einwohnerſchaft 
nahm das Anerbieten gern an, nur ein Primat der 
griechiſchen Gemeinde verweigert feine Zuſtimmung 
und zeigt die ganze Aagelegenheit dem General 
Gouverneur von Smyrna an, welcher ſofort einen 
höheren Beamten nach Allahſchehr zur Unterſuchung 
abordnete. Die Unterſuchung ergab den vollen That⸗ 
beſtand, ſowie daß auch wirklich das bewußte Trink ⸗ 
geld ausgezahlt worden. Wie übrigens die Pforte 
mit derartigen armen Sündern umgeht, die ſich auf 
der That ertäppen laſſen, mag man am Beifpiel eines 
gewiſſen Zekty Paſcha ſehen, welcher als Statthalter 
von Balum ſich mit dem dortigen ruſſiſchen Conſul 
in allerlei ſonderbare Geſchäfte einließ und abberufen 
werden mußte; jetzt wird er, da er in der Haupiſtadt 
vu arg von feinen Gläubigern geplagt wird, als 
Statthalter nach Erzindian geſchickt. — 

— — —— —ñ —t—t—-—t— 


wotales und Probinzielles. 
Danzig, den 27. November. 
— Am 1% Jauuar beginat die erſte Schwur⸗ 
gerichtsperiode pro 1869. 


— Der Vorſtand des Johannisſtifts erſucht in 
dem heutigen Imelligenz⸗Blatte in einer beſondern 
Beilage unter Darlegung der finanziellen Lage des 
Inſtituts die Bürger um neue reſp. Erhöhung der 
alten Beiträge. Der Vorſtaud Hat. in Obra-Nieder⸗ 
feld, um geſunde und hinreichende Wohn und 
Schultäume zu gewinnen und in der Zahl der Auf- 
zunehmenden nicht beſchränkt zu ſein, auch in der 
Erwartung, daß die werfigätige Liebe unferer Mit⸗ 
bürger auch den Beſtrebuagen des Juſtituts zur 
Seile ſtehen werde, ein großes Haus zur Aufnahme 
von 50 Kindern errichtet und ſich dadurch in eine 
Schuld von 4000 Thlen. geſetzt. Dürch den Krieg 
von 1866 und durch die darauf folgende Mißernte 
find. die Hoffaungen des Inſtituſs ladeß getrübt 
worden, indem die milden Beiträge nicht ſo reichlich 
zugefloſſen find, wie man vermuthet hatte, Obgleich 
der Vorſtand die Zahl der Kinder auf 20 vermindert 
hat, ſtellt ſich doch ein jährliches Dificit von 
5—600 Thlen. heraus. Wir richten daher an alle 
Freunde des Jaſtituts die Bitte, ihre Theilnahme 
demſelben zuzuwenden. 

— [Gewerbe -Verein.] Herr Dr. Lampe hielt 
geſtern einen Vortrag über die Anwendung des „Eleelro⸗ 

agnetes“, namentlich auf Läutewerke, und unterſtüßte 
ſeinen ſehr ſpannenden Vortrag durch Zeichnungen und 
Experimente. — Der Fragekaſten enthielt Folgendes: 
1) Iſt es der Würde eines Vereins Mitgliedes ange · 
nale daß es bei der Wahl von Stadtverordneten, 
nachdein es im Comiie ſich für beftimmte Perſönlich⸗ 
keiten entſchieden hat, ſpäter gegen dieſe Perſönlichkeiten 
durch Lohndtener agitiren läßt? Hr. Kutſchbach: So 
was könne nur in der Bürger- Verſammlung geſchehen 
ſein und auch nur dort wäre dieſe Frage zu beant⸗ 
worten. 2) Das Chor des Gewerbehauſes iſt ſeit einiger 
Zeit der Tummelplatz für Kinder, welche um die Zeit 
der Bereinsfipung die oberhalb des Sitzungsſaales befind- 
lichen Untertichtelokale verlaſſen, wodurch Störungen 
herbeigeführt werden. Nach dem Statut follen Kinder 
in den Vereins Sitzungen nicht eingeführt werden. 
Dir, Kirchner: Es wäre zu wünſchen, daß Kinder nicht 


in die Sitzungen mitgebracht würden. Die Chortbüre ſolle 


in Zukunft geſchloſſen bleiben, um jede Störung zu vermeiden. 
3) Wie erkennt man das Vorhandenſein der Regen- 
würmer in Blumentöpfen und wie vertreibt man ſie 
daraus? Herr Block: Ihr Dafein geben die Regen- 
würmer durch Abſetzen kleiner Erdkügelchen auf der Ober. 
fläche zu erkennen; durch Klopfen am den Topf kriechen 


ſie an die Oberfläche, von wo man ſie dann entfe 
kann. 4) Dürfte es nicht eine angenehme Zugabe 
die turnenden Mädchen fein, fie im Schlitiſchuhlaufen auf 
Kautſchukrädern zu unterrichten? Herr Dir. Kirchner: 
Der Frageſteller iſt N nicht aus Danzig, fonft würde 
er wiſſen, daß unſere jungen Mädchen Gelegenheit genug 
haben, auf wirklichen Schlitiſchuhen zu laufen. 5) Iſt 
es in Bezug auf den Petroleum Verbrauch gleich, ob die 
Lampendochte hoch oder niedrig geſchraubt werden? 
ntwort: Bei niedrig geihraubten Dochten entweicht 
das nicht von der Flamme verzehrte Oel, wodurch man 
den übeln Geruch hat. — Bezüglich einer in einer 
früheren Sitzung geſtellten Frage, über Vertreibung von 
Maueraſſeln, erklärt Herr Helm, daß faule Kolrabiftüde 
ein probates Vertreibungsmittel ſein ſollen. Mehrere 
fonftige Fragen blieben zur Beantwortung der nächſten 
Sitzung or k 

— Inder St. Johanniskirche findet Sonntag 
Vormittag zur Feler des 1. Advent die Aufführung 
einer Kirchen muſik ſtatt, deren Text an den Ein⸗ 


gängen der Kirche vertheilt wird. 


— Man geht mit dem Projekte um, eine Penfiond« 
und Unterſtützungs-Kaſſe für verunglückte Feuermänner 
oder ihre Hinterbliebenen zu etabliren, welche theils 
aus Beiträgen der Berechtigten, theils aus Communal« 
mitteln, ſchließlich aber aus Gaben gebildet werden 
ſoll, welche man Seitens der am hieſigen Orte 
vertretenen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften zu erhalten 
15 Die Uaterſtäsung dieſes Projekts durch die 

euetberſicherungs-Geſellſchaften fol indeß fo dürftig 
ausgefallen fein, daß das Zuſtandekommen deſſelden 
fraglich iſt. 

— [Feuer.] Heute Morgen gegen 7 Uhr brach 
auf dem Kürſchnet Tiller'ſchen Grundſtücke, Roſen⸗ 
gaſſe Ne. 2, Feuer aus. — Es brannte in der Küche 
des Aten Stockwerks, und hatte das Feuer bereits 
mit der Dielung auch die darunter liegende Balken⸗ 
lage zerſtört, als die Feuerwehr benachrichtigt wurde. 
— Derſelben gelang es bianen kurzer Zeit, die 
Gefahr unter Anwendung einer Spritze noch im 
Entſtehen zu beſeitigen, und iſt der Schaden am 
Gebäude deshalb auch nur gering geblieben. 


— Geſtern früh wurde die unverehel. Anna Hinz, 
bei dem Gutsbeſitzer Ku um in Dienſt, leblos in 
ihrem Bette gefunden, augenſcheinlich durch Stein⸗ 
kohlendunſt in dieſen Zuſtand verſetzt. Angeſtellte 
Belebungs-Verſuche hatten den Erfolg, daß die Hinz 
Zeichen des Lebens von ſich gab, Nachmittags trat 
jedoch eine Lungenlähmung hinzu und hatte ihren Tod 
zur Folge. 

— I[Weichſel⸗ Trajekt.] Terespol - Culm 
per Kahn bei Tag und Nacht; Czerwinsk⸗Marien⸗ 
werder per Kahn bei Tag und Nacht; Warlubien- 
Graudenz bei Tag und Nacht zu Fuß über die 
Eisdecke. 

— Der Baumeiſter Legiehn zu Elbing iſt zum 
Königl. Kreis-Baumeiſter ernannt und demſelben die 
Kreis: Baumeiſterſtelle in Simmern verliehen worden. 


— Ju den Kreiſen Roſenberg, Löbau, Straßburg 
und weiter öſtlich hat man vollſtändige Schlittenbahn, 
während in dem Kreiſe Graudenz keine Spur von 
Schnee iſt. Dagegen hat ein Schneefall in Wald⸗ 
ſaſſen (Bayern) ſo bedeutenden Schaden in den 
Wäldern angerichtet, daß er vor der Hand gar nicht 
abzuſchätzen iſt, indem in den Wäldern ſelbſt wegen 
des hohen Schnees Niemand eindringen kann. Tau⸗ 
ſende von Stämmen ſtehen abgebrochen da und die 
Waldungen ſehen aus, als wäre eine Kanonade auf 
fie gerichtet geweſen. Hier und da findet man in 
den Wäldern auch erſchlagene Rehe und Hafen. 


— Am 24. d. M., einige Minuten nach 5 Uhr, 
beobachtete man in Marienwerder am nördlichen 
Himmel einen Meteor — eine Feuerkugel — von 
ſeltener Schönheit. - Derſelbe löſte ſich nach wenigen 
Secunden und ohne Geräuſch in mehreren in grünem, 
blauem und gelbem Lichte ſtrahlenden Bruch ſtücken auf. 


— Der Magiſtrat in Königsberg hat bei den 
Stadtverordneten den ſchleunigen Antrag geſtellt, in 
Bezug auf die Mähler'ſchen Geſetzentwürfe über 
das Volksſchulweſen, die fo bedenklicher Natur ſeien, 
daß der Magiſtrat es für feine Pflicht erachte, 
dagegen vom Standpunkte des Vertreters der Com⸗ 
mune Proteſt zu erheben, Mitglieder für eine ge⸗ 
miſchte Commiſſion zu wählen, welche des Schleunigſten 
eine Petition an das Abgeordnetenhaus zu redigiren 
hätte, worin die Trennung der Kirche von der Schule 
beantragt werde. 

— Die Königsberger Bäcker laſſen ſich Weizen 
und Roggenmehl aus Schleſten und Sachſen kommen 
und erſparen dabei 10 — 13 Sgr. für den Centner. 
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Gerichtszeitung. 

Crimiaal⸗ Gericht zu Danzig. 
1) Im Monate Auguſt d. J. verheirathete ſich der 
Rentier Köntgsmann von hier. Obgleich er ſich be- 
reits im Greiſenalter befand, wollte er doch, daß ſeine 
Braut bei dem feierlichen Akte der Trauung mit einer 
goldenen Uhr und Kette geſchmückt ſei, und da er eine 
ſolche nicht beſaß, borgte er ſich dieſelbe von der verehe⸗ 
lichten Müller unter dem Beding der ſofortigen Räd- 
gabe nach vollzogener Trauung. Zum Beweiſe für den 
Empfang der Uhr ftellte er auch einen Revers aus. Die 
Müller, welche bei der Trauung zugegen war, überzeugte 
ſich davon, daß die qu. Braut mit ihrer goldenen Uhr 
und Kette geſchmückt war, file wartete jedoch vergeblich 
auf die Rückgabe derſelben, und als ſie nach mehrfachen 
Ermahnungen einige Tage ſpäter in die Wohnung des 
Königsmann kam und die Rückgabe ihrer goldenen Uhr 
nebft Kette verlangte, wurde fie von der Frau Königs⸗ 
mann hart angelaſſen und ihr ein Pfandſchein hinge 
worfen, nach welchem die Uhr nebft Kette für 25 Thlr. 
im Pfandbauſe verſetzt war. Königsmann iſt deshalb 
der Unterſchlagung angeklagt. Er beſtreitet die Umſtände 
und ſtellt den Sachverhalt weſentlich anders dar. Nach 
ſeiner Angabe ſei der Ehemann der Müller ihm 22 Thlr. 
schuldig geweſen, welche er von dieſem in Güte nicht 
babe erhalten können. Deshalb habe er ſeine Zuflucht 
zur Lift genommen und der p. Müller ihre goldene Uhr 
nebft Kette abgeborgt, die Rückgabe dieſer Sachen aber 
verweigert, um ein Pfand zu beſitzen, da die Müller die 
Rückgabe der 22 Thlr. an ihn nicht habe leiſten können. 
Später ſei die Angelegenheit fo regulirt worden, daß die 
Frau Müller den Verlag der Uhr nebſt Kette für 25 Thlr. 
genehmigt hätte. Aus dieſen 25 Thlrn. habe ſich Königs⸗ 
mann wegen ſeiner Forderung befriedigt und den Pfand 
ſchein det Müller übergeben: Letztere giebt zwar zu, 
dem Königemann 22 Thlr. ſchuldig geweſen zu fein, be 
dauptet aber, daß ihr Ehemann dieſen Betrag in anderer 
Weiße verrechnet habe, da er ihm ein Haus verkauft und 
darauf nur eine ſebr geringe Abſchlagszahlung erhalten 
habe, Von einer Genehmigung ibrerſeits zum Verſatze 
der Uhr und Kette will die Müller nichts wiſſen. Der 
Gerichtshof nahe, da die verethel. Müller nicht eldes⸗ 
fähig ift und andete Zeugen für den Beweis der Anklage 
nicht vorhanden find, die Klage für nicht erwieſen an 
und ſprach den Angeklagten deshalb frei. 

2) Die unverebel. Juſtine Kxoſchinskl in Steegen 
iſt geftändig, im Juni d. J. daſelbſt der verehel. Ober 
förſter Otto ein Bettlaken und eine Relſetaſche geſtohlen 
zu haben; ſie entſchuldigt ihr Vergehen damit, daß andere 
Mägde ebenfalls im Haufe der p. Otto geſtohlen hätten. 
Sie wurde zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

3) Das Dienſtmäͤdchen Kowalski hatte auf die 
Tombank des Bäcker Schubert'ſchen Ladens, in eine 
Papierdüte eingewickelt, 2 Thlr. 17 Sar. 6 Pf. hingelegt 
und bald darauf vermißt. In dem Laden war in dieſer 
Zelt nur die verehel. Marie Roſalie Mathä geweſen, 
um Brod zu kaufen. Auf dieſe fiel der Perdacht und 
es wurde bei ihr eine Reviſion veranlaßt, wobet das 
Geld vorgefunden wurde. Die Mathä iſt geſtändig. 
Sie erhielt 1 Monat Gefängniß und Ehrverluft auf 

ahr. 

er Die, unverehel. Erdmuth Balk in Kl.⸗Plehnen⸗ 
dorf ift angeklagt, ihrer Brodfrau f Pfd. ſchwarzer Seife 
(11 Pf. werth) geſtohlen zu haben. Die Balk iſt nicht 
erſchienen. Aus der Vernehmung der Pieper geht indeß 
hervor, daß die Balk Seife zur Reinigung zu verlangen 
berechtigt war und das qu. k Pfund auch zur Reinigung 
im Dienſte der Pieper wirklich verwendet hat. Der 
Gerſchtsbof erkannte Freiſprechung. 

5) Der Briefbote Schaffranski in Ohra hatte im 
Septbr. d. J. der Ehefrau des Arbeiters Martin Carl 
Kutter in Stadtgebiet einen an fie adreſſirten Brief 
behändigt und inſinuirt. Am andern Tage erſchien der 
Ehrmann Knitter in der Wohnung des Schaffranski, ftellte 
ihn zur Rede, weshalb er einen Brief feiner Ehefrau aus⸗ 
gehändigt habe, und als Schaffranski ihn belehrte, daß, 
da der Brief an feine Ehefrau, adreſſirt ſei, er auch die 
Pflicht habe, denſelben der Adreſſe gemäß zu behändigen, 
tobte Knitter im Zimmer herum und beſchimpfte den 
Poftboten. Der Gerichtshof erkannte wegen Beamten ⸗ 
deleldigung im Rückfalle 10 Tage Gefängniß. 

6) Die Schneiderin Johanna Kap rbäneta bon 
bier fand im Januar d. J. auf dem langen Markte ein 
goldenes Armband und verkaufte daſſelbe demnächſt für 
4 Tolr. Sie ift deſſen geftändig und erklärt nut, daß 
ſie zum Verkauf durch Ueberredung und Noth veranlaßt 
ſel. Der Gerichtshof erkannte 1 Monat Gefängniß und 
Ehrverluſt. f 

Arbeiter Adolph Dombrowski 

ißt angeklagt, vorſätzlich eine Fenſterſcheibe im Polizei · 
efängnifſe eingeſchlagen zu haben. Angekl. will die 
nftericheibe nicht aus Muthwillen, ſondern aus Ver: 
ſehen zerſchlagen haben. Die an 7 ſtüßt ſich auf das 
ZJeugniß des 10 jährigen, wegen Viebftahls bereits be · 
firaften Majewski, welcher mit dem Angekl. zuſammen 


im Polizeigefängniſſe geſeſſen und hier geſehen haden 
will, wie Angekl. das Fenſter vorsätzlich, und zwar um 
ausznbrechen, eingeſchlagen habe. Der Gerichtshof 


ſchentte dieſem Zeugen keinen Glauben und ſprach den 
Angekl. frei, g 
8) In einer Nacht im Oetbr. d. J. erſchien bet 
dem Pächter Grün holz in Oliva ein Menſch, welcher, 
— u 8 vat. Et 1 
I ſich bei feinem Eintritt ſehr , m er 
ue nach in die Stube hineinfiel. Se brachte 
ibn daher an die Luft und riegelte hinter ibm die Thüre 
u. Am andern Morgen waren in dem Stalle des 
rünholz durch Einbruch mehrere Sachen geſtohten 
worden. Der Verdacht fiel auf den Mann, welcher um 
Nachtquartler angeſprochen hatte, man verfolgte ihn, 
faßte ihn und fand in ſeinem Beſitz einen Theil der ge- 


8 „ DI M iſt der Arbeiter Anton 
diese gg Un dhe. & befteiter nicht den ſeweren 


Diebſtahl, will aber total betrunken geweſen ſein. Der 
Gerichtshof nahm eine ſinnloſe Betrunken beit nicht an 
und beſtrafte den Malewski mit 6 Monaten Gefängniß, 
Ehrverluſt und Polizei-Aufſicht, beides auf ein Jahr. 

9) Der Arbeiter Karl Auguſt Breſſem in Neu- 
fahrwaſſer wurde wegen wörtlicher Beleidigung des 
Ballaſtmeiſters Schirrmacher im Amte, mit 10 Then. 
Geldbuße, evt. 4 Tagen Gefängniß beftraft. 

10) Der Arbeiter Michael Schlapp von bier 
iſt geſtändig, eine Kafferolle zu unterſchlagen verſucht 
zu haben; er erhielt dafür 1 Woche Gefängniß. 

11) Der Steinfeger Johann Friedrich Ows ki von 
hier war wiederholt von der Wettwe Zube zum Trank 
fahren mittelft eines ihr gehörigen es ange- 
nommen worden, hatte aber fpäter keine Aufträge dazu 
mehr erhalten. Oweki bat nun ohne Wiſſen der Zube 
den Handwagen aus der Remiſe der Letztern genommen 
und denſelben über Seite gebracht. Er giebt an, daß 
der Wagen ihm vom Hausknecht Rathke übergeben 
worden und daß ex die Abſicht gehabt habe, Trank zu 
holen, aber betrunken geweſen ſei und nicht wiſſe, wo der 
Wagen geblieben ſei. Rathke will nichts davon wiſſen. 
Owski iſt des Betruges angeklagt; der Gerichtshof nahm 
aber Diebſtahl an und erkannte im Rückfall 6 Wochen 
Gefängniß, Interdiftion und Poltzei⸗Aufſicht. 

12) Im Herbſte d. J. verſchwanden dem Seifen- 
ſieder Miller hierſelbſt Quantitäten Seife und Lichte. 
Da der Verdacht ſich auf feinen Arbeiter Aug. Poltwitz 
lenkte, ſo wurde bei dieſem Hausſuchung gebalten und 
dafelbft eine Quantität Seife und Licht, außerdem aber 
noch 9 Loth Zinnober vorgefunden. Poltwitz, welcher 
den Diebſtahl an Seife und Licht zugeſtand, wollte von 
dem Zinnober nichts wiſſen. Seine Soncubine, unverehel. 
Marie Kroſchinski, glaubte hier aushelfen zu müſſen 
und erklärte, daß fie die Farbe, als fie bei einer Herr. 
ſchaft gearbeitet, unter der Treppe der Wohnung der 
Letzteren gefunden hätte. Ste hat damals wohl nicht 
geahnt, daß ihr dieſes Geſtändnlß heute, da fie eine 
mehrfach beſtrafte Diebin iſt, ſelbſt unter Annahme 
mildernder Umftände 6 Monate Freiheitsſtrafe, Interdiktion 
und Polizei-Aufſicht koſten werde. Der Poltwitz erhielt 
1 Woche Gefängnlß. 

13) Der 73jäbrige Arbeiter Peter Schmidt in 
Leßkau hatte im Monat Auguſt d. J. die Bewachung 
der Wachtbuden bei Letzkau. Auf einer Patrouille traf 
er an einer Bude den Arbeiter George Boldt aus 
Letzkauerweide ſi ze und fragte dieſen, was er denn hier 
zu thun habe. oldt antwortete, daß er ebenfalls mit 
der Bewachung der Buden betraut ſei. Darüber äußerte 
Schmidt ſein Bedenken und ſagte dem Boldt, daß er ſeiner 
Angabe um jo weniger Glauben ſchenken könne, als man einen 
wegen Diebſtahls beſtraften Menſchen, wie Boldt, nicht mit 
der Bewachung fremden Eigenthums beauftragen werde, 
daß er vielmehr glaube, Boldt wolle nur ſtehlen. Hier- 
nächft ſetzte er feine Patrouille fort. Plötzlich wurde er 
von Boldt hinterrücks mit einem ſtarken Knüttel ange- 
griffen, er ethielt Schläge über den rechten Arm, den 
opf und auf die Hände. Durch die Schläge auf den 
Arm iſt derſelbe zweimal gebrochen worden und 
Schmidt bis heute noch arbeitsunfähig. Boldt behaup⸗ 
tet, daß er von Schmidt angegriffen ſei und er ſich nur 
gewehrt habe. Ein von ihm angetretener Entlaftungs⸗ 
Beweis mißlang vollſtändig. Der Gerichtshof erkannte 
wegen ſchwerer Körper-Verlegung 1 Jahr Gefängniß. 

14) Der Tiſchlergeſelle Joh. Froͤr. Reſchke hat 
feinem frühern Meiſter Bie denklepper einen per · 
bobel geſtohlen. Er geſteht dies zu, will aber aus Noth 
den Hövel genommen haben und weil Biedenklepper ihm 
Lohnabzüge gemacht härte. Letzteres iſt durch das Zeugniß 
des Biedenklepper widerlegt und die Noth ſcheint nicht 
groß geweſen zu fein, denn der Hobel iſt in der Steiff. 
ſchen Deſtillation für 8 Sgr. verſetzt worden. Der Ge⸗ 
richtshof erkannte 1 Woche Gefängniß. 


Delilateſſen verſchiedener Völler. 


Nirgend zeigt ſich eine größere Mannigfaltigkeit, 
als in den Lieblingsgerichten der verſchiedenen Völker, 
ſo daß man wohl nicht zu viel behauptet, wenn man 
— abgeſehen von der Nationalität — ſagt, daß der 
Geſchmack des einen Menſchen da aufhört, wo der 
des andern beginnt. Während bei den Bewohnern 
von Neu Braunſchweig die Schnauze oder weiche 
Naſe eines Muſethieres unwiderſteblichen Appetit er» 
weckt, ergötzt ſich der Chineſe an Haifinnen, Fiſch⸗ 
magen, noch nicht ganz ausgebrüteten Vögeln, ſowie 
an Seeſchnecken und Neſtern einer Schwalben » Art, 
Der Eskimo wieder liebt die Talglichter als eine 
ausländiſche Delikateſſe, wogegen ſich der beſſinter 
an rohem Fleiſch und Blut labt und ſich daran in 
ſeiner Akt nicht minder ein „Räuſchlein“ holt, als 
Jemand bei uns „zu Lande“ an dem „gebrannten 
Kartoffilwaſſer.“ Die Siameſen trocknen das Fleiſch 
des Elephanten, ſo wie man in Deutſchland das Rind⸗ 
und Schweine fleiſch in den Rauch hängt. Auf Cuba 
werden die Sklaven faſt ausſchließlich mit gedörrtem 
Fleiſch „traktirt“, das in bedeutender Menge aus 
Buenos - Ayres und den Vereinigten Staaten einge 
führt wird. 

Die nach unſern Begriffen ſcheußlichſten Leckereien 
finden wir jedoch in den Gegenden des hohen 
Nordens. Robbenſpeck, dazu als Beiſatz das wieder ⸗ 
getäute Futter eines Rennthieres, ferner Wallfiſchhaut, 
gewürfelt und ſüß wie Cokosnuß, Wallfiſchgaumen 
noch mit Fiſchbein daran und faſt wie Rahmkäſe 
duſtend: das find die vorzüglich e eines 
Tuski⸗Bankets. Bei einem Gaſtmahle, das einft 


N 


mehrere Grönländer vornehmen Standes veranſtalteten, 
gab es halb rohes und übelriechendes Robbenfleiſch, 
fauligen Wallfiſchſchwanz, eingemachte Krähenbeeren — 
Empetrum nigrum —, gemiſcht mit dem Darmſaft eines 
Rennthieres, und abermals eingemachte Krähenbeeren 
mit Fiſchthran. Wallroß — fagt man — iſt ein gutes 
Eſſen, es ſchmeckt wie Rivdfleifh und Wallroßleber ift 
ein unſchätzbarer Genuß. Gefrorner Seehund iſt faſt 
der einzige Imbiß auf Reifen, und wenn er faulig 
wird, nachdem er den ganzen Sommer hindurch mit 
Gras bedeckt gelegen hat, iſt er eine ſehr beliebte 
Wintermahlzeit. Aus Rennthiermagen bereitet man 
dort ein Gericht, „nerakuk“, d. h. das Eßbare, 
davon ſendet man ſeinen Nachbarn und guten Freun⸗ 
den, wie dies bei uns mit ſeltenen Früchten, friſcher 
Wurſt oder feinem Wildbraten geſchieht. Die Ein⸗ 
geweide eines andern Thieres, vermiſcht mit friſchem 
Thran und jungen Beeren, find gleichfalls eine 
geſuchte Leckerei. Für den Winter machen die Grön⸗ 
länder Moosbeeren mit Angelika und Eiern aus 
jedem Brüteſtadium ein; Alles zuſammen wird in 
einen Behälter aus Seehundsfell geſchüttet, den man 
alsdann mit Fiſchthran füllt. Des Eskimo höchſtes 
Labſal beſteht in Rennthierfleiſch, das er aber am 
liebſten roh und gefroren verzehrt. 7 

In Nord - und Südamerika gelten fette, im 
Sommer gefangene Schildkröten für eine geprieſene 
Eßwaare, deſondere aber deren Eier. Aus der Leber 
ver merkwürdigen, ſchlaugenhalſigen Hiccaten, einer 
Landſchildkröte Neu Hollands, wird eine Paſtete 
bereitet, deren Schmackhaftigkeit man über Alles 
rühmt. Auch die abſchreckend häßlich ausſehende 
viel- oder Kropeidechſe — Iguana — kommt als 
werihvoller Ledkerbiſſen auf det Tiſch; geschickt zu ⸗ 
bereitet ſoll ihr Fleiſch wie Huhn und der Geſchmack 
wie der von der Schildkröte ſein. Je nach der Art 
und Weiſe der Zurichtung ſoll derſelbe wie alles 
Mögliche ſchmecken, z. B. wie Haſe, Kaninchen oder 
Schildkröte. Eine geſchickte Köchin ſoll ſelbſt ein 
vortreffliches Gericht falſcher Kalbs⸗Frikaſſee's daraus 
herſtellen können. 

Die Iguana iſt jedoch nicht das einzige Amphi⸗ 
bium, das biswellen die Tafel ziert; auch Kaictans, 
Krokodile, Eidechſen, Schlangen und Ftöſche werden 
gegeſſen, wenigſtens von „gewiſſen Leuten“. Das 
Ffleiſch von dem eigentlichen Krokodil ſoll wie das 
vom Kalbe ſchmecken, wogegen einige andere Arten 
einen ſtreugen Moſchusgeſchmack an ſich haben, der 
einem daran nicht gewöhnten Magen Uebelkeit ver⸗ 
urſacht. Von einigen Specien wird geſagt, daß ſie 
wie ein ſaftiges junges Schwein ſchmecken, eine dritte 
Art wie Seekrebſe und endlich eine vierte ſoll einen 
fo durchdringenden Fiſchgeſchmack an ſich haben, daß 
ihr Genuß völlig Ekel erregt. Im Allgemeinen alſo 
iſt das Fleiſch von Krokodilen von ſehr zweifelhaftem 
Werthe und man thut Recht, vorher zu überlegen, 
ehe man zugreift oder, wie das Sprüchwort ſagt, „zu 
wägen, che man wagt“. Vom Alligator heißt es, 
daß ſein Fleiſch ſtärkende Eigenſchaften beſitze. In 
Manilla wird es zu hohen Preiſen verkauft, und die 
Chineſen langen begierig darnach zur Bereitung ihrer 
gerade nicht einladenden gallertartigen Suppen. Den 
Alligator ſelbſt hat man in Bezug auf Geſchmack mit 
Spanferkel verglichen, ſeine Eier aber ſollen einen 
moſchusartigen Beigeſchmack haben. 

Die Schlangen, ſelbſt die giftigen, bilden in 
Auſtralien einen begehrten Artikel, und Perſonen, 
welche dieſelben gekoſtet haben, behaupten, fie ſchmeckten 
wie Aal. Im Ganzen fol das Schlangeufleiſch 
Aehnlichkeit haben mit dem der Kälber. In den 
früheſten Zeiten war Vipernbrühe das, was Schild⸗ 
krötenſuppe für uns iſt, und in Italien wird Vipern⸗ 
Gelse noch immer als Stärkungsmittel betrachtet. 
Die Jünger Nimrod's am Miſſiſſippi bereiten auch 
heutigen Tages ein Gericht, das fie gern eſſen, wenn ⸗ 
gleich es nur aus einem Ragont von Klapperſchlangen 
beſteht. Die Fröſche ſind ja ein Lieblingsgericht 
unſerer Nachbarn jenſeits des Rheins, aber auch auf 
den Märkten von Newyork behaupten dieſe Thiere 
ihren Platz. Hier bietet man ſowohl den in Virginien 
in den Quellen paarweise lebenden Ochſenfroſch, als 
auch den eßbaren Froſch, deſſen Hinterſchenkel eine fo 
auffallende Aehnlichkeit mit dem zarteſten Hühnerfleiſch 
haben ſollen, wie es in den Reſtaurants von Paris 
und Wien zubereitet wird. Auch China verſchmäht 
die Fröſche nicht, wo man ja überhaupt Alles zu ſich 
nimmt, was Fleiſch und Blut hat. Surinam 
verſpeiſen die Neger ſogar die dort lebende ſcheuß⸗ 
liche Kröte, Pipa dorsigera. Ja ſeloſt Affen und 
Fledermäuſe dürfen fi nicht einmal des Vorrechis 
rühmen, als Delitateffe des einen oder andern Volkes 
aus geſchloſſen zu fein; doch will ich hiermit meine 
kurze Abhandlung ſchließen, weil ich ohnehin fürchten 
muß, den Appetit der Leſer hiermit nicht beſonders 


angeregt, ihnen aber wohl, wenn auch nur einen 
einſeitigen Beweis darüber geliefert zu haben, daß 
der Geſchmack doch ſehr verſchieden iſt oder wie der 
Lateiner ſagt: „Ueber den Geſchmack iſt nicht zu 
ſtreiten.“ 


Vermiſchtes. 
— [Eine arme Wittwe.] Die verwittwete 
Baronin James Rothſchild bleibt nach dem Teſtament 
ihres Gemahls Eigenthümerin des Schloſſes Ferriere 
und bezieht eine jährliche Rente von zwei Millionen 
Francs, das Hotel in der Rue Lafſite war ſchon bisher 
ihr Eigenthum. 

— Ein ſpaniſches Blatt ſchlägt eine Junggeſellen⸗ 
ſteuer vor für jeden unverheiratheten Mann von 
30 bis 60 Jahren. 

— Im Innern von Californien find neuerdings 
wieder Erdſtöße verſpürt worden, welche einigen 
Schaden verurſachten. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2601 TT 33855 — 25 [S. A ſchwach bededt,neblig. 
27 8) 339,62 — 2,5 |SSD. do. do. do. 
12] 339,65 — 0,9 SO. do. klar, do. 
ieee 


Bei gut geheizten Räumen empfiehlt 
alle Arten Wannen⸗Bäder, mit neuer 
Douche ⸗ Einrichtung, ſowie Dampf; 
Kur:, Haus: und Sitzbäder ergebenſt 


A. W. Jantzen, 
Babe» Anftalt, Vorſtädt. Graben Nr. 34. 


Dampfbäder⸗Empfehlung. 


Ich war verlähmt im ganzen Körper, ſo daß ich 
nicht einmal mit Krücken gehen konnte, keine ärztliche 
Hilfe war vorhanden. Herr Dr. med. Merner 
in Dirſchau verordnete Dampfbäder, 30 dieſer 
Bäder habe ich genommen, und dadurch, Gott ſei 
Dank, meine vollſtändige Geſundheit wieder erlangt. 

(gez.) C. Rosenbaum in Dirſchau. 


Vielfach prämiirte Lairitz' ſche 
Waldwoll⸗Gichtwatte, vielhundertfältig 
bewährt, von 3 Sgr. ab, friſches Waldwoll- Oel, 
„Spiritus und Seife, ferner 


in Paris pramiirte 
Unterkleider, als Jacken, Hofen, Ellen 
zeuge, Strümpfe, Stridgarne, Leibbinden, Bruft-, 
Rücken⸗ und Kniewärmer empfehlen 
A. W. Jantzen, 
Bade⸗Anſtalt, Vorſtädt. Graben Nr. 34. 


F. R. Kowalki, 
Langebrücke, Frauenthor Nr. 2. 


Zur Vermeidung von Täuſchungen! 

Die Waldwoll⸗Gichtwatte hat durchweg eine 
reine Naturfarbe und iſt deshalb von voller gleich- 
mäßiger Wirkung und Heilkraft, daher leicht von 
etwa vorkommender, mit farbeähnlicher Subſtanz 
beſtrichener gewöhnlicher Baumwollen » Watte zu 
unterſcheiden. 


Zeugniſſe. 

Dem Wunſche gemäß bezeuge ich hiermit, daß 
ich bei einem ſehr lange anhaltenden ſchmerzlichen 
Rheumatismus in der Lende mich der Waldwolle 
bedient habe und dieſe als das einzige der verſchie⸗ 
denen angewandten Mittel gefunden, daß mir nicht 
blos Linderung, ſondern gänzliche Heilung ver⸗ 
ſchafft hat. 

Königsberg i. Pr. 

gez. Graf zu Eulenburg, 
kgl. preuß. General. 


Die Lairitz'ſchen Waldwoll⸗Fabrikate und Prä⸗ 
parate habe ich in meiner ausgedehnten Praxis viel- 
fach angewendet und von denſelben namentlich bei 
rheumatiſchen Krankheitsformen jeder Art, ſowie bei 


eingewurzelter Gicht vielfach günſtige Erfolge durch]! 


dieſelben beobachtet. Dieſe Mittel müßten immer 
mehr im Publikum bekannt werden, dann würde 
manche koſtſpielige Badereiſe ſicherlich erſpart werden. 
Dr. Julius Beer, 
prakt. Arzt ꝛc. in Berlin. 
E 
Vorläuſige Anzeige. 


Stadt- Theater. 


Mittwoch, den 2. December, findet zum Beneſiz 
für Herrn Ober-Regiffeur Nötel die erſte Aufführung 


der „Lore⸗Ley“ ftatt. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 27. November 1868. 

Am heutigen Markte zeigte ſich nur für belle und 
ganz feine glaſige Weizen vereinzelte Kaufluſt und 
find zu neuerdings billigern Preiſen 80 Laſt mübſam 
abzuſetzen geweſen. — Eine kleine Partie ganz weißer 
134/3568. bedang noch 7 540; während feinſter, 
glaſiger 133/34. 133. 132/33. 1306. , 530.525. 

520; hübſcher, hochbunter 132/33. 131. 130/3164 
515.510; hellbunter 131/32. 131. 130% 2 500; 

181.1296. . 490; bunter 13164 A 450; bezogener 
133/34. 12663. 400 pr. 5100 . verkauft iſt. 

Roggen gedrückt und billiger; 13324, ſchöner 
A 388; 132. 13068. E 384. 380; 129. 12864 2 378. 
, 376; 127. 126. 1246. A 374. 372.368 pr. 4910 82, 
Umſatz 30 Laft. 

Gerſte große 1168, N 369 pr. 4320 €, 

Hafer N 240.235 pr. 3000 24 

Erbſen ſchwach gefragt; nach Qualité 2. 429. 
Jg. 420. 414; grüne 420 pr. 5400 #2. verkauft. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Kreis Deputirter v. Wolff » Liebftein a. Görlitz. 
Die Kaufl. Kokoſchky a. Königsberg u. Schmale a. Haspe. 
Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Elgaß a. Dermbach, Nicolai a. Neu- 
ſtettin, Knobbe a. Delitſch u. Mateblowski a. Merſeburg. 
Hotel du Nord. 

Die Rittergutsveſ. Heine n. Gattin a. Felgenau u. 
Frau Heine a. Stangenberg. Die Kaufl. v. Znaniede 
a. Polen u. Przyemski a. Bromberg. Lieut. v. Znaniecke 


a. Homburg. 
Walter's Hotel. 
Juſtizrath Valois a. Dirſchau. Lieut. z. See Valois 
a. Kiel. Die Kaufl. Hauſchulz a. Marienburg, Müller 
a. Leipzig, Jüncke a. Königsberg, Jüncke a. Dresden u. 
Mäutler a. Fordon. Brauereibeſ. Anſpach a. Mewe. 


Stadt- Theater zu Danzig. I 


Sonntag, den 29. Rovbr. (Abonn, suspendu.) 
Zum erſten Male: 


Spillike in Paris. 
Große Poſſe mit Geſang in 4 Akten von 
E. Jacobſon. Muſik von Michaelis. 

E. Fischer. 


Das 
Gothaische genealogische Taschenbuch 
für 1869, Preis 1½ ,, iſt ſoeben eingetroffen 
bei Th. Anhuth, Langenmarkt No. 10. 


Pelzwaaren⸗Handlung 


Jacob Goldschmidt, 


Heil. Geiſtgaſſe 133, nahe des Glockenthors, 
empfiehlt das wohlaſſortirte Lager 
ſämmtlicher in dieſem Genre vorkommenden 
Damen- und Herren⸗Artikel 
zu höchſt ſoliden Preiſen. 


Große Neunaugen in Schockfäßchen und 
größeren Quantitäten, Kräuterheeringe in 
de Gebinden, ſowie große lebende Zander, 

arpfen und Breſſen, auch ſchöne Küſten⸗ 

Heeringe in Tonnen und einzelnen Schocken 
empfiehlt die 

Ostsee- Fischerei- Gesellschaft. 


Zum Deſten bedürftiger Lehrerwittwen 


findet am 


Sonnabend, den 28. d. M., Abends 6 Uhr, 


Kirchen- Concert 


in der gütigſt bewilligten 


St. arien-Ober-Pfarrkirche 


att. 


Programm. 


1) Einleitendes Orgel⸗Präludium. 


2) „Gute Ruhe“, Männerchor von Winter, vorgetragen von den Herren Mitgliedern des Sängerbundes. 

3) Arie: „Auf ſtarkem Fittig“ aus Haydn's „Schöpfung“, gelungen von der Opernſängerin Frl. Chüden. 

4) Andante, Fuge und Finale aus Ritter's Orgelſonate, geſpielt von Herrn Mäcklenburg. 

5) Arie aus Mendelsſobn's „Paulus“, geſungen von Herrn Opernſänger Zottmayer. 

6) Vierhändige Orgelphantaſie über: „Vom Himmel hoch“ von J. Schneider, geſpielt von Herrn Muſik⸗ 
Director Markull und Herrn Mäcklenburg. 


7) Pfſalm 34: „Ich will den Herrn loben“, für Männerchor, von Gäbler, vorgetragen von den Herren 


Mitgliedern des Sängerbundes. 


8) Fantafie für Orgel über: „Chrtſtus, der iſt mein Leben“ von F. W. Markull, geſpielt von dem Componiſten. 
9) Arie aus Roſſini's „Stabat mater“, geſungen von Herrn Director Fiſcher. 
10) Duo für Orgel und Violine von Dr. Volckmar, geſpielt von Herrn Muſik Director Markull und einem 


geſchätzten Herrn Dilettanten. 


11) Arie: „Singt dem göttlichen Propheten“ aus Graun's „Tod Jeſu“, gef. v. d. Opernſängerin Frl. Lehmann. 


Billette à 10 Gr find vorher in den Muſikalien » Handlungen der Herren Weber, Ziemſſen, 
Habermann, in den Gonditoreien der Herren Sebaſtiani und Grengenberg, bei Herrn Küſter Hinz in 
der Korkenmachergaſſe und bei den Herren Bormfeldt & Salewski auf dem Schnüffelmarkt zu haben. 


An den Kirchenthüren findet kein Billet-Verkauf ſtatt. 
Es ſind am 1 nur die Eingangsthüren der Kirche von der 


Korkenmachergaſſe und vom 


chnüffelmarkte aus geöffnet. 


Der Lehrer- Verein. 


Mein Lager 
feiner Wiener Meers chaum-Cigarrenspitzen 
und Pfeifen, 


sowie feiner 


Offenbacher Cigarren-Etuis und Portemonnaies 


ist durch neue Zusendungen zu allen Preisen und jedem Genre auf's 
Reichhaltigste complettirt, und empfehle es zu billigsten Preisen. 


J. L. Preuss. 


Gala nterie- & Kurzwaaren- Handlung. 
3. Portechaisengasse 3. 


Verantwortliche Redactiov, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


